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Just do it - das Tagebuch 
 
Nachträglicher Hinweis: das ist ein mehr oder weniger persönliches Tagebuch von mir (Martin), 
unqualifizierte oder sonstwie kompromittierende Aussagen sind rein subjektiv, entbehren jeder Grundlage 
und entsprechen in der Regel und meist immer nie der Wirklichkeit. Ähnlichkeiten mit Lebenden und 
Personen, die scheinbar meinem Bekanntenkreis entstammen, sind, insbesondere wenn sie etwas 
schlechter wegkommen, nicht beabsichtigt, rein zufällig und ebenfalls in der Regel frei erfunden. Der Leser 
möge dies bei der Lektüre berücksichtigen und entsprechend korrigierend interpretieren. Auch Schwächen 
in der Orthografie und der Zeichensetzung seien mir verziehen. Schließlich wackelt das Schiff (mehr oder 
weniger). 

 
 
Teil 81 ï 120   Lagos bis Gomera 
 
81. (Mo. 11.10.04) Die Morgenwache endet um 09:00. Als Anke erscheint, machen wir 
erst einmal Blistermanöver. So wenig Wind. Unter dem großen bunten Segel laufen 
wir etwas besser. Am späten Mittag nimmt der Wind so weit ab, dass wir für 3 
Stunden die Maschine nehmen. Müssen eh die Batterien laden und den Tank leeren 
müssen. Er läuft etwas über, da eine Entnahmedurchführung undicht ist. So können 
wir die Motorlaufzeit sinnvoller weise auch als Schiebehilfe nutzen. Fangen einen 
seltsamen Fisch. Etwa makrelengroÇ, ĂPottwalkopfñ, also etwas bullig, leuchtend rote 
Flossen, 
mittelgroßes 
Auge mit 
rotem Ring, 
Rücken und 
Kopf kräftig 
blau mit brei-
ten graugrü-
nen Streifen. 
Flanken 
silbrig, zum 
Bauch hin 
weiß. Am 
Bauch dunkle, 
etwas warzige 
Flecken. Die 
Kiemenöff-
nung sitzt 
unmittelbar vor der Seitenflosse, ist aber ein kreisrundes Loch mit einer dunklen 
Hautabdeckung. Das Maul sitz unten am Kopf, hat dicke Lippen und trägt zwei kräftige 
Beißleisten. Ich weiß nicht, wie ich es besser ausdrücken soll. Der Fisch hat keine 
Schuppen, aber eine auffallend schleimige Haut. An Bord geholt, grunzt der Fisch mit 
hörbaren Tönen. Er erscheint uns sehr unheimlich. Da wir ihn auch in den 
Fischbüchern nicht finden, geben wir ihm seine Freiheit wieder. Am späten 
Nachmittag haben wir immerhin wieder 2 Windstärken und dümpeln unter Genua und 
gerefftem Groß mit 2 bis 3 Knoten voran. Das Groß dient nur als Stützsegel gegen 
das Rollen. Beim Segelmanöver gibt die Steuerbordwinsch fürchterliche Geräusche 
von sich. Es lässt sich jedoch kein Fehler finden. Jedenfalls war das Auseinander-
nehmen kein Fehler. Alle Innereien sind jetzt frisch gesäubert und gefettet. Und siehe 
da, sie arbeitet wieder einwandfrei. Anke kocht während meiner Wartungsarbeiten 
einen leckeren Kartoffel-Porree-Auflauf. Später baumen wir die Genua aus, nehmen 
das Groß auf die andere Seite und segeln Schmetterling. Der Knatterheinrich 
(elektrische Autopilot) steuert, da wir das präzise Kurshalten, das beim 
Schmetterlingsegeln erforderlich ist Onkel Heinrich nicht zutrauen. 
 
82. (Di. 12.10.04) Am frühen Morgen um 04:00 passiert ein Tanker. Sonst nichts 
besonderes. Meist schwache bis mäßige Winde. Mittags erneut ein Frachter. Lange 
Zeit sieht es wie eine klassische stehende Peilung aus. Also Kollisionskurs. Rufen den 
Frachter über Funk an. ĂCargo Vessel on our starbord side. This is sailing vessel Just 
do ist calling.ò This is Cargo Vessel, sailing vessel on my portside, please com in.ò  
Wir sind sehr höflich: Ob wir für ihn ein Problem sind. Nein nein. Wir sollen uns 
aussuchen, ob er vor oder hinter uns passieren soll. Hinter uns. Und tatsächlich, nach 

10. ï 15.10.04. 
Lagos ï Bahia de Francesca, 
La Graciosa 
521,2 sm (2.580,2 sm)  
Wind: von NW 1 über N 5 bis 
ENE 5 alle nördl. Richtungen 
zw. 1 und 5 
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einigen Gedenkminuten legt sich die B. EUROPA ï inzwischen 
konnten wir ihren Namen entziffern - über und macht ein 
Ausweichmanöver. 
  
Beim leider erfolglosen Angeln entdecken wir einen kleinen 
Begleiter: ein Pilotfisch. Ein hübscher Bursche, eierschalenweiß 
mit orangen Streifen, Anke meint blau mit grauen Streifen. 
Brauchen wohl einen Schiedsrichter. Und er ist ein schlaues 
Kerlchen. Wenn ich meinen Köder ins Wasser werfe, kommt er 
zwar sofort gucken, aber er ist vorsichtig genug, nicht gleich zu 
beißen und merkt ganz schnell, dass das wohl nicht das richtige 
für ihn ist. Wir sind froh und betrachten ihn eher als einen 
Freund denn als Pfanneneinlage.       
 
Zum Abendessen verfeinert Anke die Reste des gestrigen 
Auflaufs. Ich mache dazu einen Salat und versuche mich in 
Ankes 24-Stunden Gurken-Rezept. Da ich keine Senfkörner 
finde nehme ich Dijon-Senf und den Weißweinessig ersetze ich 
durch einen Fehlgriff mit Rotweinessig. Um es vorweg-
zunehmen: Das Ergebnis sieht nach 24 Stunden recht 
ausgekotzt aus, kann aber gegessen werden. 
 
Zwischendurch motoren wir erneut, um die Batterien zu laden. 
Abends frischt der Wind auf, aber platt vor dem Wind ist ein 
unglücklicher Kurs. Immerhin überschreiten wir heute die 300-
Meilen-bis-nach-Allegranza-Marke. Kurz vor Allegranza, einem 
Felsen bei La Graciosa, haben wir den Wegpunkt für unseren 
Landfall gesetzt. Wegen des kräftigen Schwells geigen wir stark, 
und die Segel und Bäume schlagen und flappen. Wir müssen 
das Vor dem Wind segeln noch üben. Sind zu langsam und die 
Segel stehen nicht optimal. Ich bekomme in meiner Nachtwache 
die Krise und nehme die ausgebaumte Genua weg. Jetzt sind 
wir zwar langsam, aber bedeutend material- und nerven-
schonender unterwegs. Dann entdecke ich noch die Reste des 
ĂKochweinsñ, mache die nieder und bin am Ende meiner 
Nachtwache nahe dran, die Besinnung zu verlieren. 
 
 
83. (Mi. 13.10.04) Wie jeden Tag zwischen Ende der 
Morgenwache und Mittag gibt es endlose Segelmanöver. Mit 
den entsprechenden Diskussionen. Sind uns in den Detailfragen 
selten einig. Müssen noch viel lernen. 
 
Ultramarinblaues Meer mit weißen Tupfen. Ein 
unbeschreibliches Blau. Kein Wunder, woher die Farbe diesen 
Namen hat. Der Himmel ist morgens meist bedeckt, wird bis 
Mittag meist noch wolkiger, dann klart es auf, und am späten 
Nachmittag und abends ist meist klarer Himmel. Nachts 
wolkenarm. Während des Aufklarens ahnt man bereits den 
Passatzustand: viele kleine weiße Wölkchen, ganz regelmäßig 
über den Himmel B. EUROPA verteilt. Am Mittag nimmt der Wind 

etwas zu und ändert ein 
wenig die Richtung. JUST DO 

IT fängt an zu laufen. Läuft ruhig und stetig, 
durchgehend mit mehr als 5 Knoten. Am Heck 
gurgelt das ablaufende Wasser. Und es ist nichts 
zu tun. Nicht mal ein bisschen an den Schoten 
kann man zuppeln. Nach drei Stunden: ĂWas macht 
man den bei drei Wochen Atlantiküberquerung, 
wenn es so ist wie jetzt? Ist ja total langweilig.ñ Vor 
wenigen Stunden klang Anke noch ganz anders: 
ĂEine Atlantikquerung muß ja grauenhaft sein, 
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wenn man stªndig an den Segeln zuppeln muÇ.ñ ... Was soll ich dazu noch sagen. 
Vor zu viel Langeweile rettet uns ein Gestreifter Thun, denn ich am Nachmittag fange. 
Er wird mit viel Aufwand zu Sashimi verarbeitet. Lerneffekt: Für Sushi uns Sashimi nur 
große Fische verwenden. Kleine lieber direkt in die Pfanne. Fangen auch wieder so 
ein Meeresungeheuer wie vorgestern und entlassen es wieder in sein Element. Später 
erfahren wir, dass es sich wohl um einen (giftigen) Kofferfisch gehandelt haben kann. 
Und dann hängt noch ein richtiger Kracher am Haken. Kann kaum gebremst werden. 
Aber leider löst er sich wieder. Schade. 
 
84. (Do. 14.10.04) Üblicherweise sollte der Wind in der Nacht etwas abflauen. Aber 
während Ankes Nachtwache nimmt er auf 20 bis 22 kn zu und JUST DO IT rast mit bis 
zu 7, später über 8 Knoten durch die See. Onkel Heinrich steuert unverdrossen und 
steuert auch die Böen aus, auch wenn Anke manchmal den Eindruck hat, dass die 
ausgebaumte Genua gleich back steht.  
 
Später, am helllichten Tag, Anke sitzt auf dem Vordeck, hört sie 
merkwürdige Geräusche. Ich tue das ab. Ein hart arbeitendes 
Schiff gibt immer Geräusche von sich. Aber dann findet sie die 
Ursache: Die Schweißnähte, die die Flanken des Mastfußes mit der 
Bodenplatte verbinden, zeigen im mittleren Bereich jeweils einen 
Riß. Das ist gar nicht schön, und wir fragen uns, ob damit die 
Gefahr besteht, dass der Mast in absehbarer Zeit von oben kommt. 
Vorsichtshalber halten wir per Satellitentelefon Rücksprache mit 
Kohlhoff. Peter beruhigt uns. ĂSo schnell kommt der Mast nicht, ihr 
könnt noch locker zu den Kanaren segeln. Wenn es ganz arg 
kommt sichert ihr den Mast mit Tauen gegen ein verrutschen.ñ Und 
er fragt nach der Stimmung der Crew. Unverändert gut, sage ich. 
Aber nur wenige Augenblicke nach dem Telefonat sieht es ganz 
anders aus. Anke ist sehr verunsichert und stellt die 
Reiseaussichten insgesamt in Frage. Solche Vorkommnisse 
erschüttern ihr Vertrauen ins Schiff. Und das ist wirklich 
schwerwiegend, denn solche Reisen kann man nur mit Vertrauen 
in die Leistungsfähigkeit des Bootes machen. Nach längeren 
Diskussionen beruhigen sich die Nerven. Dann haben wir noch 
einen kleinen Erfolg und empfangen mit unserem Grenzwellen-
empfänger den Wetterbericht von Intermar. Das hebt die 
angeschlagene Stimmung. Zunächst nehmen wir die schwer 
arbeitende, ausgebaumte Genua weg. Jetzt sind wir zwar langsamer unterwegs, aber 
dafür hört das nervenzehrende Knacken des Mastes auf. Außerdem setzte ich alle 
Wanten noch mal kräftig durch. Dann markiere ich die Enden der Risse und 
fotografiere sie, um beobachten zu können, ob sie sich weiter verlängern.  
 
Der Intermar-Wetterbericht sagt Starkwind für das Seegebiet der Kanaren voraus. 
Schnell das Abendessen gemacht. Nicht zu spät! Genau richtig. (Wir sind mittlerweile 
stolz darauf, dass wir bisher an jedem Abend gekocht haben.) Die Nacht wird dann 
auch sehr anstrengend. Müssen selber steuern, da Onkel Heinrich bei den 
Bedingungen: Ausgeprägter Seegang, nur ein Segel und damit unausgewogener 
Trimm, starke Änderungen in der Windstärke, nicht klar kommt. Lösen uns im 1,5-
Stunden-Rhythmus beim Steuern ab. Haben also recht wenig Schlaf. 
 
85. (Fr. 15.10.04) Anke leidet besonders unter den erfolglosen Versuchen, Onkel 
Heinrich mit der Steueraufgabe zu betrauen.  Ich habe da wohl aufgrund meines 
stärker ausgeprägten Fatalismus weniger Probleme. Andererseits bin ich so müde, 
dass ich beinahe über dem Steuerrad einschlafe. Die nötige Konzentration lässt 
entsprechend zu wünschen übrig, und ich fahre ganz schöne Schlangenlinien. Und für 
den Autopiloten ist der Seegang einfach zu extrem. Da hilft nichts. Durchhalten bis 
zum Morgengrauen. Mit dem ersten Büchsenlicht versuche ich mich erneut mit Onkel 
Heinrich. Und siehe da, es klappt. Bin anfangs noch voller Misstrauen, finde dann 
aber schnell heraus, dass das Boot auf dem Steuerbordbug eine starke Korrektur 
durch den Anstellwinkel des Ruders braucht, auf dem Backbordbug dagegen nicht. 
Und Onkel Heinrich macht jetzt seine Sache gut. Steuert obwohl der Wind direkt von 



 66 

achtern kommt die tollsten Wellen aus und lässt sich auch von den extremen 
Schwankungen der Windstärke nicht beirren.  
 
Kaum liege ich in der Koje, sieht Anke Land. Allegranza und Lanzarote zeichnen sich 
trotz der noch großen Entfernung plötzlich am Horizont ab. Stehe in meiner Schlafzeit 
auf, da ich kleines Wasser werfen muß und nehme erstaunt die Landsichtung wahr. 
Wollte zwar noch weiter schlafen, aber jetzt bin ich viel zu aufgeregt und bleibe wach. 
Versteige mich dann auch noch zu dem Versprechen, Anke heute eine Goldmakrele 
zu angeln. Rechne mehrfach Geschwindigkeit, Kurs und Distanz nach. Sind 
zuversichtlich, noch gut im Hellen La Graciosa zu erreichen. Kurz vor Allegranza 
klappt es dann mit der Makrele. Fange eine zwar kleine, aber für uns zwei 
ausreichende Goldmakrele. Dann nähern wir uns immer mehr unserem Ziel. 
Passieren Allegranza, einen Felsen bei La Graciosa und runden dann eine Huk im 
Südwesten der Insel. Braunes, ockernes, karges Land. Sofort tauchen Masten und 
dann die Rümpfe ankernder Segelboote aus. Mit dem Fernglas suchen wir sie ab, und 
tatsªchlich, ĂDa liegt die Antje. Aber niemand an Bord. Das Beiboot ist weg.ñ ĂSchau 
mal links, da kommt doch ein rotes Schlauchboot.ñ Tatsªchlich. Antje und Norbert 
haben uns vom Strand aus gesehen und kommen uns nun entgegen. Empfehlen uns 
eine gute Stelle zum Ankern. Unser Manöver ist zwar nicht ganz überzeugend, denn 
beim Auslaufen verklemmt plötzlich die Ankerkette, so dass wir ein paar Meter 
vertreiben, aber das Problem ist schnell behoben. Noch etwas Kette raus, und der 
Bügelanker greift sofort.  Liegen schließlich mit 25 m Kette bei 6 m Wassertiefe 
unmittelbar neben der ANTJE. Antje nimmt das zum Anlaß, uns gleich zum 
Abendessen einzuladen. Es gibt das letzte Gulasch aus Deutschland. ĂNorbert hat 
heute einen Gl¿ckstag. Ohne eure Ankunft hªtte es kein Gulasch gegeben.ñ  
 
86. (Sa. 16.10.04) Heute ist in erster Linie ausschlafen - gestern bzw. heute wurde es 
03:00 Uhr, ehe wir ins Bett kamen, ausruhen und lesen angesagt. Von Antje und 
Norbert Lesestoff erhalten. Ein Buch über die Fastnettregatta von 1979 und ein Buch 
über eine achtzehnjährige amerikanische Weltumseglerin. 
Gegen Mittag bauen wir das Dingi auf und hieven es von Bord. Probiere die neue, 
ausziehbare Pinnenverlängerung auf einer kleinen Spritztour. Geht super. Endlich ist 
das Dingi auch mit einer Person richtig im Trimm. Man kann jetzt richtig herumheizen, 
und das Beste ist, es fährt sich sehr trocken. Kein Spritzwasser kommt über. 
Später kommt Francoise von der PINTUFIN. Das ist der französische Name für 
Schlumpf. Er möchte gerne Bücher tauschen. Haben zwar noch keine ausgelesenen, 
aber wir setzen uns auf ein Bier ins Cockpit. Daraus entwickelt sich eine angeregte 
Unterhaltung über das Segeln und das Kochen an Bord. Ein 
interessanter Geselle. 
Nachmittags läuft die DOLPHIN ein. Welche Überraschung. Man 
begegnet sich doch immer wieder. Dafür sind BALOO aus Bremen 
und MORGANA aus Berlin schon am frühen Morgen Anker auf, 
ohne dass wir mit ihnen sprechen konnten. Schade. Abends gibt 
es die Goldmakrele auf einem Bett von Porree und Möhren. 
Danach Kinoabend bei Antje und Norbert: Das fünfte Element. 
 
87. (So. 17.10.04) Heute müssen wir endlich mal an Land gehen. 
JUST DO-LITTLE wird fertig gemacht, festes Schuhwerk angezogen, 
und dann brausen wir an Land. Nehme kurz vor dem Ufer einen 
Unterwasserfelsen mit, aber mit dem langen Pinnenausleger kann 
ich keine wendigen Ausweichmanöver fahren. Sitze mir selbst im 
Weg. Es geht aber alles ohne Schäden und kentern ab und wir 
landen trockenen Fußes am Strand.  
Stapfen mit unseren müden Seglerbeinen durch Sand und 
weichen, dunkelgrauen Lavagrus bergan. Am Fuß unseres 
Hausbergs, dem Montana Amarilla, wächst eine Art Macchie, 
darunter viele niedrige, dickastige Gehölze mit silbergrauer Borke. 
Bei näherem Hinsehen sieht man, dass die Büsche keineswegs tot 
sind. Sie tragen überall frische, kurze, blassgrüne Triebe. Kommen 
jetzt, am Ende der Trockenzeit wohl in Schwung. Dazwischen 
dickfleischige Pflänzchen, die mich an Euphorbiaceen erinnern. 
Weiter oben auf dem Berg gibt es keine Vegetation mehr. Nach 
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einer halben Stunde haben wir den Gipfel in 172 m Höhe erklommen und genießen 
die Rundumsicht. In der Luft ist wenig Dunst, so dass wir eine hervorragende 
Fernsicht haben. Auch oben sieht man dem Berg die vulkanische Vergangenheit an. 
Er wirkt, als wäre er der halbierte Rest eines klassischen Kraters. Das Gestein ist 
lavagrauschwarz, aber an einigen Flanken auch leuchtend ocker mit einem Hauch 
orange. (Wer lästert hier, ich sei farbenblind? Selber schauen, dann kann gelästert 
werden.) 
Wie schon vom Boot aus fasziniert mich auch von hier oben die Aussicht auf 
Lanzarotes Westküste. Flach geneigte Ebenen in allen Ockertönen, dazwischen 
dunkelbraune bis anthrazitfarbene Flächen. Unterbrochen von Bergen und 
Formationen, die den vulkanischen Ursprung nicht verleugnen. Das Ganze sieht für 
mich aus, wie eine Landschaft auf einem fremden Planeten. 
 

Beeilen uns mit dem 
Abstieg, denn wir wollen den 
Navtext-Wetterbericht hören. 
Leider ohne Erfolg, wir 
können mit dem Grenzwel-
lenempfänger nichts 
empfangen. Wie gut, dass 
es die ANTJE gibt. Norbert 
kann uns prompt mit dem 
aktuellen Wetter versorgen. 
Es soll auf Südwest drehen, 
aber nicht großartig auf-
frischen. Bei Südwest ist 
unser Ankerplatz unge-
schützt. Wir beschließen, 
noch eine Nacht zu bleiben 
und abzuwarten. 

Anke kontrolliert vorsichtshalber mit Taucherbrille und Schnorchel den Anker. Alles 
bestens, gut eingegraben, und JUST DO IT belastet offensichtlich nur die Kette.  
Später taucht die Crew der Xé auf. Er ist ein wirklicher Klugschnacker und wir fragen 
uns, wie es die Frau mit ihm nur aushält. 
 
ĂWollt Ihr Fisch?ñ Norbert ruft r¿ber. Er hat ein paar Lalizas (Meerªschen) gespeert, 
will sie aber nicht essen. Bestenfalls zum Köder verarbeiten. Na, dann essen wir sie 
lieber. Bereiten sie auf altbewährte Weise mit Apfelscheiben und Zwiebelringen und 
Curry. Sie erweisen sich als Delikatesse, zart, schmackhaft und nur wenig Gräten. 
Wußte Norbert, was er da verschenkt? Danach machen wir Bilderabend bei uns. 
Zeigen uns gegenseitig die digitalen Reisefotos. Ich bin ganz glücklich, als sich im 
Lauf der Session zeigt, dass die Qualität der Nikonbilder wirklich bestechend ist. Hatte 
schon Sorge, das Geld zum Fenster rausgeschmissen zu haben. 
 
88. (Mo. 18.10.04) Die Nacht war doch sehr unruhig. Mit dem drehenden Wind stand 
erheblicher Schwell in die Bucht und ließ die Schiffe tanzen. Ab und zu hörte man die 
Ankerkette knorzen, ein Zeichen, dass sie über den Grund schwenkte. Bin 
zwischendurch aufgestanden, um den GPS einzuschalten und einen Ankeralarm zu 
programmieren. Am Morgen lagen wir aber immer noch auf dem vorgesehenen Platz. 
Dennoch, alles sehr unruhig, man fühlt sich nicht wohl und kann das Schiff auch nicht 
allein lassen. Nach dem Frühstück nehmen wir daher das Dingi an Bord, klaren auf 
und folgen der ANTJE in den Hafen von La Sociedad, gleich um die Ecke. 
 
Ein netter Ort, praktisch keine befestigten Straßen, aber alle Gebäude schön 
säuberlich in kubischen Formen errichtet, weiß getüncht, und die Fensterläden und 
Holzteile sind blau gestrichen. In der Marina liegt ein buntes Völkchen aus aller Herren 
Länder: US-Amerikaner, Kanadier, Australier, Neu-Seeländer, Briten und Iren, 
Deutsche, Schweizer, Ukrainer, Franzosen, Norweger. Vom Luxuskatamaran über 
den verwegenen Zampan bis zum kleinsten Bötchen reicht das Spektrum. Reichtum 
und Habenichtse. Alles bunt durcheinander, und offenbar verstehen sich alle.  
 

18.10.04. 
Bahia de Francesca - La 
Sociedad 
2,2 sm (2.582,4 sm)  
Wind: von WSW2 bis W 4 
Liegegeld: 10,99 EUR für 2 
Nächte, obwohl wir drei lagen 
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Entdecken auch die MORGANE, mit der wir über Shipshop schon ein paar mails 
ausgetauscht haben und knüpfen erste Kontakte. 
 
89. (Di. 19.10.04) Heute lassen wir es ruhig angehen. Orientieren uns im Hafen. Es 
hat keine Eile mit dem Hafenmeister. Bezahlt wird bei Abfahrt. Wenn der 
Hafenmeister da ist, hängt er einen Wasserschlauch raus, an dem man sich mit 
Trinkwasser versorgen kann. 
La Sociedad besteht aus zahlreichen ein bis anderthalbgeschossigen Gebäuden, 
meist weiß getüncht, mit blauen oder grünen Fensterrahmen und Türen. Die Formen 
sind ausgeprägt kubisch. Zahlreiche Gebäude sind erkennbar neu, aber ihre 
Formensprache und die Maßstäblichkeit passt sich dem Bestand an. Die meisten 
Straßen sind schlicht unbefestigt. Sandpiste. Nur an den Gebäuden befindet sich 
teilweise ein schmaler, hoher Bürgersteig. Da und dort hat der Eigentümer ein paar 
Palmen oder Sträucher vor das Haus gepflanzt. Es gibt nur wenige Fahrzeuge auf der 
Insel, und davon sind die meisten Landrover. Man hat den Eindruck in einer 
Wüstenstadt zu sein. 
Auffallend ist, dass in den Supermärkten, immerhin gibt es zwei davon, dem Fleischer 
und dem Internetcafe kaum Sand eingetragen wird. Der Fußboden ist blitzblank. Das 
ist schon beinahe unwirklich. Außerdem gibt es ein paar Restaurants und Bars und 
sogar eine Disco. Anke wundert sich. Als sie vor etwa 13 Jahren aus La Graciosa war 
gab es gerade mal einen Tante-Emma-Laden.  
 

Am Nachmittag wird der Generator rausgeholt, um die Energiesituation etwas 
aufzubessern. Kaum angelaufen ï ich wundere mich, da er noch besser anspringt als 
der Außenborder, auf den ersten Zug ï geht er wieder aus. Sprit alle. Etwas 
auftanken, und dann kann er jockeln. Wir sind nicht die einzigen. Überall im Hafen 
gehen immer wieder die Maschinen an, um dem Energiedefizit zu Leibe zu rücken. 
Doch unser kleiner Honda ist bei weitem der leiseste und stinkt im Vergleich zu den 
Bootsdieseln auch am wenigsten. 
 
Am Abend kochen wir für Norbert und Antje einen Zucchinitopf mit Hackfleisch. Extra 
nicht scharf, damit Norbert keine Probleme bekommt. 
 
90. (Mi. 20.10.04) Heute ist Arbeit am Boot angesagt: Der Arbeitsauftrag lautet:  

1. Zuluftöffnung für das Gebläse des Kühlschranks anbringen,  
2. Kühlschrank unterseitig besser isolieren.  

Wie immer dauert eine solche Arbeit. Habe keinen ausreichend großen Lochbohrer für 
den nötigen Lochdurchmesser, und die Stichsäge lässt sich mangels Platz nicht 
ansetzen. Also werden mit dem Akkuschrauber viele Löcher gebohrt und das 
endgültige Loch muss dann in mühseliger Kleinarbeit mit dem Gerber geschnitzt 
werden. Dann werden die Styroporplatten zurecht geschnitten und mit Schrauben und 
großen Unterlegscheiben unter dem Kühlschrankboden befestigt. Die bisherige 
Isolierung war nicht nur dürftig dimensioniert, zu allem Überfluss befindet sich der 
Kompressor genau unter dem Kühlschrank und wärmt diesen wieder mit seiner 
Abwärme. Kaum fertig beklagt sich Anke, ob ich den Kompressor kaputt gemacht 
habe, er springt nicht mehr an. ĂDreh doch mal den Regler rauf.ñ Und siehe da, der 
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Kompressor arbeitet. Einen schnelleren Beweis für die Wirksamkeit der neuen 
Isolierung kann es gar nicht geben. 
 
Am Nachmittag machen wir ein paar richtige Strandstunden mit Ute, Wilfried, Jenny 
und Janes von der MORGANE sowie Bella von der MERLIN. Die beiden haben ihr Haus 
verkauft und ziehen nun so lange das Geld reicht mit den Kindern (sieben und acht) 
durch die Welt.  
 
Abends gibt es ein Wokgericht, gebratene Paprika mit Zwiebeln und Ziegenkäse. 
Klönabend bei Antje und Norbert. 
 
91. (Do. 21.10.04) Mit dem Aufwachen höre ich Motorengeräusch und rieche 
Dieselgestank. Schnell die Luke dicht. Muss denn das Boot der Umweltbehörde 
wieder die Maschine laufen lassen? Doch bei genauerem Hinsehen ist die 
Umweltbehörde ohne Sünde. Die Boote auf dem anderen Steg haben die Maschinen 
angeschmissen. Drei uns unmittelbar gegenüber liegende, und dann noch links und 
rechts ein paar. Und die Maschine unseres amerikanischen Nachbarn läuft auch. 
Bärks. Wie schön ruhig und gesund war es doch am Ankerplatz. Der Wind steht 
natürlich genau auf unser Boot. 
Da will man gar nicht im Cockpit frühstücken. 
 
Heutiger Arbeitsauftrag: Sub-D-Stecker für NMEA-Anschluss des Laptop vorbereiten. 
D.h. einen Stecker zerlegen, nichts anderes als eine Schnitzstunde mit dem Gerber, 
dabei schnitze ich leider auch ein wenig an meinem Daumen herum, und Kabel 
anlöten. Weiter Kontakt zu Martin von der MERLIN herstellen, dass er sich den Mastfuß 
anschaut. Martin ist Schiffbauer. Und Einkaufen und Interneten. Dann verlassen wir 
den Hafen und gehen wieder in unsere liebe, schöne, ruhige und abgasfreie Bucht. 
 
Dort springe ich erst mal ins Meer. Ein herrliches Gefühl. Selten so viel 
geschwommen, auf dieser Reise, wie hier. Leider ist das Wasser heute nicht ganz so 
klar wie sonst. So kann ich den Anker an der Oberfläche schnorchelnd nicht 
erkennen. Ein Tauchversuche, ich hangele mich an der Kette in die Tiefe, das geht 
schneller, muß ich abbrechen, da ich den Druckausgleich nicht hinbekomme. War 
doch früher nie ein Problem. Ob das mit meinen geschwollenen Nasenschleimhäuten 
zu tun hat? 
 
Wieder an Bord mache ich einen Salat für die abendliche Grillparty. Zwiebelstücke 
angebraten, Möhrenstifte und Paprikastifte dazu, später Mungobohnenkeimlinge. 
Zitronensaft, etwas Essig, Zucker, Salz und Pfeffer. Lauwarm servieren. Je länger der 
Salat gezogen hat, desto besser. Es wird ein langer Abend mit Lagerfeuer und 
Petromax, Ute und Iko sorgen mit Gitarre und Akkordeon für Musik. Später kommt 
noch eine Familie mit Kindern aus dem Dorf zurück, sie ankern ebenfalls in der Bucht, 
und setzen sich dazu. Die Kinder haben ganz große Augen und lauschen der Musik, 
aber den Kleinen fallen die Augen auch schnell zu. 
 
92. (Fr. 22.10.04) Das Aufstehen wird mühsam. Vor allem Anke klagt. Es hat ihr die 
ganze Nacht den Kopf verdreht. Und jetzt fühlt sie sich wie ausgekotzt. Eigentlich eher 
mein Metier. Mir geht es unerwartet gut. Springe vor Übermut sogar vor dem 
Frühstück ins Meer. 
 
Einkauf im Dorf, wegen des abendlichen Potlach. Das bedeutet erst mal eine Stunde 
Fußmarsch bei glühender Sonne. Gut dass ich die Mütze mitgenommen habe. 
Komme ziemlich verschwitzt an. Dennoch habe ich den Weg genossen. Die 
Vegetation ist eigentlich keine Macchie. Eher erinnert es an Halbwüste. Lockerer 
Strauchbestand, Dornengestrüpp, Sukkulenten, Speichertriebe. Zwischendurch 
vegetationsfreier Sand, Lavagrus oder Flächen mit Fels und Geröll, wie in einer 
Steinwüste. Ein freundlicher Mensch hat da und dort, wo ein Pflänzchen hochkommt 
einen kleinen Steinwall um die Pflanze errichtet, und es ist auffällig, die derart 
geschützten Pflanzen entwickeln sich bedeutend besser als die anderen. Wieder an 
anderer Stelle hat jemand aus Lesesteinen ein großes Labyrinth zusammengetragen. 
Land Art. Dazwischen hüpft eine Lärchenart, und dann sehe ich sogar einige 

21.10.04. 
La Sociedad - Bahia de 
Francesca  
1,8 sm (2.584,2 sm)  
Wind: NE 3 
 



 70 

Wiedehopfe, die im Sand nach Essbarem picken. Und immer mal wieder auf dem 
Weg, der meist am Ufer entlang führt, ein paar Nackte, teilweise sogar Schönheiten. 
 
Mein erster Weg führt zum Schlachter. Kaufe zwei Geflügeldoppelbrüste. 
Wahrscheinlich vom Truthahn. Sind jedenfalls ansehnliche Formate. Dann zum 
Supermarkt, Gemüse, Olivenkonserven und vor allem eine Dose Cola light für den 
Rückweg. Jetzt noch schnell ins Internetcafe. 
 
Wieder zurück ruhe ich mich ein wenig aus. Anke hat zwischenzeitlich trotz ihrer 
anhaltenden Beschwerden den Anker abgetaucht. Liegt gut eingegraben. Dann gehtôs 
schon wieder los, unser Beitrag zum Potlach muß bereitet werden. Ein Potlach, ein 
indianisches Wort, ist ursprünglich eine Zusammenkunft der Sippe, bei der jeder 
etwas zum Essen mitbringt. Die kanadischen Indianer waren mit den Potlachs wohl 
unter derartige Mitbringverpflichtung geraten, dass sie sich damit ruinierten, und so 
weot ich weiß waren Potlachs daher einige Zeit verboten. Heute geht es da doch 
geregelter zu. Unser Beitrag besteht jedenfalls aus goldbraun gebratenen 
Geflügelwürfeln mit Erbsen und Papayawürfeln, mit Chicoree dekoriert, dazu eine 
Mayonnaise aus Joghurt (gab es leider nur gezuckert), dem Bratenfond mit viel Curry 
angereichert und Orangensaft, frisch gepresst, gelöscht, zwei Eigelb, etwas mehr Öl 
eingerührt und Salz und Pfeffer.  Dann steigen wir ins Dingi und fahren gegen Wind 
und Welle in den Hafen. Eine weite Fahrt. Habe nicht mit so viel Welle gerechnet. Ab 
und zu muß ich sogar Wasser aus dem Dingi schöpfen, das bei hohen Wellen, die das 
Boot vorne anheben, hinten reinläuft. Aber der Honda arbeitet unermüdlich, und 
schließlich kommen wir heil an. Bleiben nicht lange, da Anke immer noch nnicht so 
richtig gut drauf ist. Dennoch ein interessanter Abend. Lernen Kitty kennen. Kitty ist 
eine Freundin von Beate Kammler ï sie haben sich erst vor einer Woche gesehen ï 
und sie ist eine der vier ĂWeltumseglerinnenñ, die in Beate Kammlers Buch ĂKomm, 
wir segeln um die Weltñ auf einem Foto in Neuseeland verewigt wurde. Das war 
Anfang der siebziger Jahre. 
 
93. (Sa. 23.10.04) Schon wieder ein Arbeitsauftrag: Die Trinkwasserpumpe hat 
plötzlich den Geist aufgegeben. Wie gut, dass wir vor der Reise eine zusätzliche 
manuelle Pumpe eingebaut haben. Sonst kämen wir jetzt nicht an das Wasser. 
Dennoch ist die Reparatur sinnvoll, da sich die Wasserentnahme mit der Druckanlage 
besser regeln lässt und außerdem leckt die mechanische Fußpumpe ständig, so dass 
stets die Bilge naß wird. Immerhin eine erkennbare Ursache: Eine Steckerlasche an 
der Pumpe ist abgebrochen. Also erst mal die Verkleidung abnehmen, hinter der die 
Pumpe sitzt. Das alles spielt sich nat¿rlich im ĂK¿chenschrankñ ab, d.h. unter den 
Spülbecken. Pumpe von der Wand lösen. Kabel lösen und markieren, um sie wieder 
richtig anzuschließen. Hm, kein brauchbarer Rest der abgebrochenen Lasche mehr zu 
sehen. Ich kann also nicht von außen ein Kabel anlöten. Schaltgehäuse von der 
Pumpe trennen. Schaltgehäuse öffnen. Flutsch ï kommt eine Feder rausgesprungen. 
Überleg, wie saß das wohl zusammen? Von jetzt ab wird jeder Schritt mit der neuen 
Digitalkamera dokumentiert. Sicher ist sicher. An einer Seite sitzt ein Mikroschalter. 
Kann man den rausoperieren? Man kann. Also raus damit. Aber es hilft alles nichts, 
immer noch keine Möglichkeit, ein Kabel anzulöten. Der Mikroschalter muß geöffnet 
werden. Leider vernietet. Vorsichtig die Niete so weit wegbohren, bis der Deckel des 
Schalters sich verdrehen lässt. Nun wird die Mechanik sichtbar. Und ich kann den 
Rest der Metallasche herausnehmen. Leider aufgrund seiner Form nicht einfach 
ersetzbar. So löte ich an diesen Miniaturblechstreifen ein Kabel an. Lötstelle ist 
natürlich zu dick, so dass der Schalter nicht mehr öffnet. Lötzinn also vorsichtig 
abschleifen, gleichzeitig den Durchführungsschlitz im Schaltergehäuse vorsichtig 
aufweiten. Nach viel Zehntelmillimeterarbeit passt es endlich. Setze alles wieder 
zusammen, wobei ich die Lötstelle fast wieder abbreche. Bekommt einen deutlichen 
Riss. Egal, ist alles eng, das muß sich zurechtklemmen. 
 
Danach schwimme ich erst mal auf Besuch zur ANTJE. Man muß sich ja von solcher 
Arbeit bei einem Nachmittagsbier ablenken. Machen nebenbei diverse Tauchversuche 
zum Anker, aber wir haben beide Probleme mit dem Druckausgleich, und das Wasser 
ist auch nicht so klar wie sonst. Bilde mir aber ein, den Anker perfekt eingegraben 
gesehen zu haben.  
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Abends läuft die EVOLUTION ein. Wir sind begeistert, und im Überschwang lade ich sie 
gleich zum Abendessen ein. Nicht das Schiff, die Crew. Anke ist eher sauer, da sie 
sich gerade auf einen ruhigen Abend eingestellt hatte und sich ohnehin nicht wohl 
fühlt. Ihr Magen macht ihr nach wie vor zu schaffen. Der ist nun hin. Das Essen wird 
dennoch ein schöner gemeinsamer Abend. Und da Anja und Bob nach ihrer Überfahrt 
von Madeira müde sind, gehen sie früh. So kann sogar noch unser Kino-Abend 
stattfinden. 
 
94. (So. 24.10.04) Haben Antje und Norbert zum Sonntagsfrühstück eingeladen. Hatte 
übersehen, dass unsere Vorräte etwas arg geschrumpft sind. So wird ein wenig 
improvisiert: mächtiges Rührei, Tomatenschnitze in Dressing, eine Knackwurst wird zu 
Aufschnitt umfunktioniert, Oliven aufgetischt usw., und alles nett drapiert, und siehe da 
ï eine gelungene Veranstaltung. Und weil Sonntag ist, wird gefaulenzt und 
geschnorchelt. Sehen zahlreiche bunte Fische an den felsreichen Ufern. Aber das 
Wasser ist heute nicht gerade warm, so dass das Schnorchelabenteuer nur kurz 
währen kann. Nachdem wir uns am Strand von der Sonne haben aufwärmen lassen ï 
dummerweise stößt sich Anke zweimal den selben Zeh am selben Stein - rudern wir 
zu Bob und Anja, um einen Revanche-Sundowner zu nehmen. Und dann gibt es 
schon wieder einen Kino-Abend: Harry Potter ist angesagt. 

 
95. (Mo. 25.10.04) Am Montag 
fängt die Woche an. Das bedeutet 
wieder einen Arbeitsauftrag. Das 
NMEA-Kabel für den Laptop ist zu 
installieren. Bohre, verbinde und tue 
und mache, aber ohne Erfolg. Der 
Laptop reagiert zwar auf eine 
zusätzliche Verbindung mit einem 
fröhlichen Geräusch und einem 
plötzlich farblich unterlegten Button 
im C-Map, dabei bleibt es aber 
auch. Die Schiffsposition wird nicht 
angezeigt. Als die Arbeit getan ist, 
ruft mich Anke. ĂNorbert macht die 

Besegelung seines Schlauchbootes fertig.ñ Oh. Nichts wie ran, unser JUST DO-LITTLE 
muß auch besegelt werden. Dauert ein wenig mangels Übung, aber dann kann ich 
auch segeln. Mache ein paar Probeschläge und segle dann Norbert entgegen, der 
sich vor Lanzerotes Küste rumtreibt. Segeln gemeinsam zurück. Sein Schlauchboot ist 
doch etwas schneller als unser Banana-Boot, auch wenn ich den Eindruck habe mehr 
Höhe laufen zu können. Aber diese kompensiert leider seine höhere Geschwindigkeit 
nicht. Kreuzen dann durch das Feld der Ankerlieger, als mir plötzlich die Pinne in der 
Hand verdreht. Bruch der Ruderhalterung. Kann mich mit Hilfe des Segeltrimms noch 
bis zur ANTJE treiben lassen, aber dann ist Schicht. Beim Bergen des Segels fasst der 
Wind von der falschen Seite hinein und drückt das Segel auf mich. Bevor das Boot 
unkontrolliert kentert, springe ich lieber freiwillig ins Wasser. Antje von der ANTJE lacht 
sich schlapp. Muß wohl sehr komisch ausgesehen haben.  
Antje versucht uns zu überreden, den geplanten Abfahrtstermin ï morgen ï zu 
verschieben. Bin auch schon weich, aber dann ergibt der Wetterbericht, dass es 
schlechter wird. Wenn mir morgen nicht fahren hängen wir womöglich auf unbestimmt 
Zeit fest. Die Würfel sind also gefallen. 
Während meines Segelausflugs hechelt Anke durch Tanja Aebis Buch, dass Antje uns 
geliehen hat. Müssen wir zurückgeben, da unsere Abfahrt naht. Abends treffen wir 
uns dann zum Abschiedsumtrunk bei Antje und Norbert. Sören und Inga sind auch da. 
Sören und Norbert haben einen Nachttauchgang gemacht und ein paar Fische 
mitgebracht. Von Norberts Schilderungen sind wir aber nicht so begeistert. Er ist im 
Rausch und will zu viele Fische und Kraken unkontrolliert speeren und fischen, 
obwohl er es nicht richtig kann und ihm auch die richtige Ausrüstung fehlt. Und das 
auch noch im Naturschutzgebiet. Das gibt dann auch einige kritische Bemerkungen 
von uns. Dennoch wird es ein netter Abend, und wir kommen erst gegen halb zwei ins 
Bett. 
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96. (Di. 26.10.04) Es dauert doch ziemlich, bis wir loskommen, und ich werde ziemlich 
ungeduldig. Mache mir Sorgen, dass wir in die Dunkelheit kommen, wenn der Wind zu 
schwach und unser Zeitfenster zu eng wird. Aber gegen 11:00 sind alle 
Vorbereitungen abgeschlossen, die letzten geliehenen Bücher zurückgegeben und 
der Anker ist an Bord. Wir machen noch eine kleine Schleife durch die äußeren 
Ankerlieger, gehen in den Wind, setzen das Großsegel und segeln an ANTJE und 
EVOLUTION vorbei. Norbert und Antje und Inga und Sören verabschieden uns mit ihren 
Kompressorfanfaren. Der Wind ist in Lee des Mte. Amarillo recht unstet und erfordert 
viel Aufmerksamkeit. Später wird er schwach und wir zockeln recht verhalten an der 
Südküste Lanzerotes entlang. Haben den Eindruck, dass uns die schon wieder 
erkennbar entwickelten Algen auf dem Unterwasserschiff merkbar bremsen. Dennoch 
holen wir gegenüber der SKREO, die vielleicht eine dreiviertel Stunde vor uns gestartet 
ist, erkennbar auf. 
 
Wir haben strahlenden Sonnenschein. Lanzerotes Westküste zieht gemächlich vorbei. 
Vulkanberge und schwarze Lavahänge. Noch lange sehen wir hinter uns die Masten 
und der Ankerlieger vor Mte. Amarillo. Letzteren sehen wir selbstredend noch viel 
länger, da wir nicht wesentlich mehr als 3 ï 4 Knoten laufen. Fahren längere Zeit in 
Nachbarschaft zur SKREO. Irgendwann haben wir sie überholt, da meint Anke, dass 

sie ï die drei älteren Herren 
an Bord ï mehr Gas 
gegeben hätten. Überlege 
noch, ob ich auch mehr Gas 
geben soll - mangels Wind 
laufen beide Boote 
mittlerweile unter Maschine ï 
lasse es aber. Und tatsäch-
lich, SKREO kommt näher 
und deren Steuermann 
macht Anstalten, hinter uns 
durchzugehen. Hole in 
rasender Eile meine Angel-
leine ein und fabriziere dabei 
beinahe noch Wuling auf 
meiner Relingstrommel. 
Dann gehen sie aber nicht 

durch. Haben offenbar meine hektischen Bemühungen erkannt. Stattdessen viele 
Gesten. Ob ich was gefangen habe? Geste zurück: Leider nein. Sieh mal her: Ein 
mächtiger Dolphin (Goldmakrele). Ich applaudiere. Wieder Gesten. Jetzt werden zwei 
mächtige Goldmakrelen gezeigt. Ich muß noch mehr applaudieren. Wieder Gesten. 
Ob wir eine haben wollen? Aber ja doch. Wir steuern beide Boote dicht parallel, und 
einer der Franzosen macht sich zum Wurf bereit, hat aber erkennbar Zweifel ob der 
Erfolgsaussichten. Da kommt Anke auf eine bessere Idee, macht eine Leine klar und 
wirft diese zur SKREO. Kommt auch gut an. Sie wird dem Fisch durch Kiemen und 
Maul geschlungen, und dann wird er schlicht ins Wasser geworfen. Wir können die 
Makrele dann gefahrlos an Bord nehmen. Vielen Dank der Crew der SKREO. 105 cm 
misst der Fisch von Vorderkante Unterlippe bis Ende Schwanzflosse. Wiegt um die 
10 kg.  
 
Im Hafen ï wir müssen die Einfahrt der Marina erst suchen, ist nämlich ganz neu und 
auf den meisten Karten noch nicht verzeichnet ï (und uns fehlen sowieso die 
Detailkarten der Kanaren) haben wir dann auch zu tun, die Fleischmenge zu 
bewältigen. Schließlich können wir 10 kg Fisch nicht in einem Rutsch auf essen. 
Heute gibt es jedenfalls Sashimi als Vorspeise und Filets auf Zwiebel- und 
Apfelscheiben mit Curry. Der Rest wird teilweise gesalzen und mit Zitronensaft 
gesäuert, teils nur geputzt und für Morgen zum Marinieren kühl gestellt. 
 
97. (Mi. 27.10.04) Sind als erstes bei der Werft auf dem Marinagelände, um uns nach 
den Reparaturmöglichkeiten zu erkundigen. Wir haben Glück. Nicht nur, dass eine 
Reparatur möglich ist, heute kommt ein Kran, so dass wir wahrscheinlich sofort den 
Mast legen können. Wir gehen zurück zu JUST DO IT und beginnen sofort mit den 
Vorbereitungen. Alle Fallen, die ins Cockpit umgelenkt sind werden ausgeschoren, 
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die, die nur an die Reling gehängt sind an den Mast gebunden. Wanten und Stage so 
weit gelockert, dass sie per Hand gelöst werden können. Die Deckenverkleidung im 
Salon wird abgenommen und dann die ganzen Kabel getrennt und an Deck gegeben. 
Die Anspannung ist groÇ, und wir beginne uns zu zanken. ĂDarf ich mal was sagen? 
Wenn Du hinten am Mast lang kletterst und die Leine anders nehmen w¿rdest ...ñ 
ĂWarte doch einfach ab, was geschieht, wenn 
ich an der Saling bin.ñ  Dann kommt auch schon 
der Kran, und bereits gegen Mittag verholen wir 
zum Werftgelände. Das Mastlegemanöver geht 
auch halbwegs gut, wenn auch der Kran den 
Mastfuß bzw. den Bolzen, der Mastfuß und 
Mastspur verbindet aufgrund des Schwells arg 
belastet. Aber schließlich liegt der Mast ohne 
größere Schäden in einer sicheren Ecke und wir 
können unser Boot arg gestrippt wieder an 
seinen Liegeplatz bringen. Leider sind wir 
nervlich arg strapaziert und zanken uns weiter. 
Irgendwann mache ich einen kurzen Eintrag ins 
Logbuch und stelle fest: ĂNa, hoffentlich geht 
das auf Dauer gut mit uns beiden.ñ 
 
98. (Mi. 28.10.04) Mit dem Aufstehen entdeckt 
Anke meine letzte Logbucheintragung. ĂSo ist 
das also. Da können wir ja nicht mehr viel 
erwarten.ñ Jetzt bin ich verbl¿fft. ĂAlso deine 
Logbucheintragungen sind schon ziemlich, na ja, 
schwerer Stoff.ñ ĂWieso? Du sagst mir doch 
ständig, wenn du dies oder das machst oder 
denkst kann ich ja gehen.ñ ĂJa, aber das ist ja 
nicht so gemeint, das sage ich ja nur, aber ich 
weiÇ ja, dass das nicht so gemeint ist.ñ ĂAh ja, 
und woher weiß ich, dass du das nicht so 
meinst? Vielleicht solltest du mir eine Anleitung 
geben!ñ Ja, wir brauchen ja wohl noch ºfters 
eine Betriebsanleitung für uns. 
 
Arbeitsauftrag heute: Splinte an den Wanten und Stagen tauschen. Wir benutzen 
bislang meist Ringsplinte, die den Riggern ein Dorn im Auge sind. ĂWie kann man so 
was nur machen?ñ Ich halte sie eigentlich f¿r besser und zuverlªssiger als die 
konventionellen Splinte, wenn sicher gestellt ist, dass sich an ihnen nichts verhaken 
kann. Aber heute habe ich nachgegeben und tausche halt die Splinte aus. Werde 
meine geliebten Ringsplinte aber behalten, wer weiß, wann ich sie doch brauchen 
kann. Dann öffnen wir den Spanner am Vorstag so weit es geht, um das Stellen des 
Mastes zu erleichtern. Beim Legen war noch so viel Dampf auf den Stagen, dass mir 
der Backbordspanner des Achterstags ganz schön um die Ohren geflogen ist, als ich 
ihn löste. Besser gesagt, ich habe ihn fast gegen mein linkes Auge bekommen. Das 
muss nun wirklich nicht sein. Letztlich war das eine Folge unserer Zankerei, ich wollte 
das Vorstag entspannen, Anke hatte gefragt, ob das nötig sei, ich habe die Frage 
wahrscheinlich viel kritischer wahrgenommen als sie gemeint war, aber auf 
Diskussionen keine Lust gehabt, und das Vorstag entgegen meiner ursprünglichen 
Absicht nicht entspannt. Sieht so aus, als ob wir noch einiges zu lernen haben.  
 
Im Laufe des Tages beruhigen sich die Gemüter, und wir beschäftigen uns mit der 
Frage, wie wir den Mastfuß zukünftig unterstützen bzw. unterfüttern wollen. Finden 
auch noch Zeit für einen Spaziergang in der Umgebung. Die neu gebauten Häuser, 
Appartments, Hotels und Anlagen beeindrucken uns sehr. Ausgeprägte individuelle 
Architektur, die sich trotz, oder gerade wegen klarer Einschränkungen als äußerst 
wohltuend erweist. So müssen die Häuser verputzt und weiß gestrichen sein, als 
Material ist neben Putzfassaden nur schwarzes Vulkangestein zulässig und Holz. 
Türen, Fenster und Holzteile dürfen nur in einem bestimmten Blau oder Grün 
gestrichen sein, bei Holz darf es auch schon mal ungestrichen sein. Mehr als vier 
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Geschosse sind auch nicht zulässig. Kommen, sehen und schauen, und wissen, wie 
schön Deutschlands Baugebiete sein könnten. 
 
99. (Fr. 29.10.04) Zu diesem Tag fällt mir nur der Arbeitsauftrag ein. Wir haben uns 
entschieden, das Sperrholz und Teak unter dem Mastfuß zu entfernen und durch 
Hartholz zu ersetzen. Ich vergnüge mich daher mit dem Multimaster und schneide 
zunächst ein sauberes Rechteck in das Teakdeck. Trage dann vorsichtig und von 
Stechbeitel und Fellhammer unterstützt ï etwas Nachdruck muss bei aller Vorsicht 
sein ï die Teakschicht ab. Als nächstes folgt das Sperrholz. Hier geht es nur 
schichtweise. Als das Sperrholz endlich entfernt ist, müssen noch die rostigen 
Schrauben rausgedreht werden, die das Sperrholz auf dem Alu fixiert haben. Und zum 
Schluß heißt es schleifen: Sikaflexreste und Oxidschicht des Aluminiums entfernen. 
Das Ergebnis ist aber ansehnlich geworden. 
 
100. (Sa. 30.10.04) Bestellen über das Marina-Office einen Mietwagen. Der Service 
ist schon gut. Die (heute mal nicht bildhübsche) Dame telefoniert und schon wenige 
Minuten später fährt ein Auto vor und holt uns ab, um das vertragliche zu regeln. Pech 
nur, das wir bei dem falschen Mietwagenunternehmen einsteigen. Als wir unseren 
Irrtum bemerken, sind wir schon in der falschen Filiale. Immerhin telefoniert der gute 
Mann mit seinem Mitbewerber, um sicher zu stellen, dass seine eigentliche 
Kundschaft unser Auto bekommt. Wir bekommen nun seins. Und zum gleichen Preis 
wie der Astra, den wir eigentlich bekommen sollten. Unser Renault Clio ist in der 
Preisliste eigentlich höher bewertet, 
 
Zunächst fahren wir nach Arreceife. Hier gibt es einen Copy-Shop, bei dem man 
Seekarten kopieren kann und bereits fertig kopierte und gebundene Handbücher 
bekommt, zu einem Drittel des Preises, den die Originale Kosten. Die Seekarten, die 
uns interessieren, sind allerdings sehr alt, sie stammen zum Teil aus den sechziger 
Jahren, so dass wir auf deren Erwerb doch lieber verzichten. Dagegen sind die 
Handbücher aktuell, und wir kaufen Karibik, Windward Islands, South Atlantic Circuit 
und bestellen den West African Guide. Dann suchen wir noch rasch einen der 
Schiffsausrüster auf und kaufen eine neue Druckwasserpumpe für den Tag, an dem 
die von mir reparierte nicht mehr mitmacht, und diverses Zubehör. 
 

Fahren quer über die Insel. Lanzerote hat einen 
Wüstencharakter. Weite Landstriche sind 
unfruchtbar und erinnern mich an die Hammatan, 
die Steinwüsten der Sahara. Am frühen Nachmittag 
erreichen wir Teguise, einen Ort ziemlich in der 
Mitte Lanzerotes. Ein Künstlerdorf. Spazieren ein 
wenig herum und suchen ein Restaurant fürs 
Mittagessen. Merkwürdigerweise sind die meisten 
Läden, Geschäfte und Restaurants geschlossen. 
Nur einige wenige Touristen treiben sich in den 
Gassen herum. Finden schlieÇlich doch ein ĂEtablissmentñ, in dem wir essen kºnnen. 
Tapas: Datteln im Speckmantel, Platte mit heimischem Käse und Wurst, marinierte 
Sardinen. Das Etablissement ist mehr eine Künstlerkneipe. An den Wänden hängen 
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Bilder, die man kaufen kann. Wie überall auf Lanzerote sind die Häuser weiß 
getüncht, kubische Formen beherrschen die Architektur, die Fensterläden und Türen 
sind blau oder grün abgesetzt. 
 
Später besuchen wir den Mirador. Wie vieles auf Lanzerote von Cesar Manrique 
gestaltet. Der Mirador ist ein an und in die Felsen der Nordküste geschmiegter 
Aussichtspunkt bzw. ein Aussichtbauwerk. Das erste Hindernis ist der Eintritt. Haben 
nicht genug Bares dabei, aber der Billetverkäufer sagt ok und lässt uns zu dem Preis 
unserer vorrätigen Barschaft hinein. Der Mirador ist ein organisch geformtes Bauwerk, 
das wie eine Höhle wirkt und sich zu einem Ausblick nach Norden, nach La Graciosa 

und den vorgelagerten Inseln hin öffnet.  Mache Fotos von den Innenräumen und 
einigen Details sowie zwei Plastiken Manriques, die die Räume schmücken. Ideen ür 
meine zukünftige Künstlerkarriere und mein nächstes Hausbauprojekt. (Ein Leben ist 
nicht genug.) Auf der weiteren Fahrt besuchen wir noch Orzola, den Fährhafen, der 
Lanzerote und La Graciosa verbindet. Das letzte Fährschiff fährt gerade. Wir hätten 
glatt Norbert und Antje besuchen können. 
 
Auf dem R¿ckweg entschlieÇen wir uns ĂLa Erañ zu 
besuchen, ein Restaurant, das ebenfalls von Manrique 
gestaltet wurde. Davon hatte uns schon ein Ladeninhaber 
in Teguise erzählt. Mit seinen Gästen und auch sonst 
müsse er mehr oder weniger regelmäßig im La Era 
speisen. Auch ohne Vorbestellung ergattern wir noch einen 
Tisch und genießen ein reichhaltiges Abendessen. Anke 
wählt das Hausmenü: Avocadosalat, Rinderfilet mit Minze 
und Zimt und Rosmarinkartoffeln sowie Leche assado, eine 
Art Flan, zum Nachtisch. Ich wähle einen gemischten 
kanarischen Vorspeisenteller, und Sepia mit Garnelen als 
Hauptgericht. Dessert ist Omas Kuchen, gemeint ist die 
Oma vom Chefe. Das Essen ist nicht preiswert, aber für die gebotene Qualität 
angemessen.   
 
 101. (So. 31.10.04) Heute stehen wir für einen Sonntag früh auf, da wir gehört haben, 
dass man eine Besichtigung der Montana de Fuego, der Feuerberge, möglichst früh 
vor dem großen Besucheransturm machen sollte. Obwohl wir sogar früh starten, 
verlieren wir doch Zeit, da die Landschaft einfach immer wieder zum Anhalten 
verleitet. Fahren durch bizarre Lavalandschaft. Erstarrte Lavabrocken, aber nicht, wie 
man meinen sollte, in Fließrichtung geschichtet, sondern wie ein zu trockenes 
bröseliges Omelett, das man durchgerührt und zerrissen hat und dann als bizarres, 
krumpeliges Gekröse über die ganze Fläche verteilt hat. Auf solchem Gelände kann 
man sich praktisch nicht zu Fuß bewegen.  Die Farbe hat natürlich nichts mit Omelett 
zu tun, sondern sie erinnert an Schlacke. An anderer Stelle sieht man die Lava noch 
in teigiger Form, und an wieder anderer bestimmt grobe Asche das Bild. Vereinzelt ist 
mitten zwischen den schwarzen Schlackenflächen eine kleine gelbe Sicheldüne 
eingestreut. Die Schlacken sind vor allem von Flechten bewachsen. Die anderen 
Flächen sind meist vegetationslos, aber auf den Ascheflächen siedeln verstreut kleine 


